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Abstieg eines Shooting-Stars
Der optimismus ist verflogen, die Krise ist da: Neuerscheinungen zu spanien

Armando Garcia schmidt I rvas ist nur mit spanien los? Die einstige yorzeige-
volkswirtschaft .ulnter den Euro-Staaten steht tief in den roten zahlen. yon
Europa-Euphorie ist während der spanischen Ratspräsidentschaft nic]nts za
spüren, und der demokratische Konsens droht an der unerledigten Aufarbei-
tung von Unrecht wfürend des Franco-Regimes za zetbrechen.

Walther L Ber-
necker u.a. (Hrsg ):
iCrisis? cQu6 cri-
sis? Espana en
busca de su
camtno.
Madrid/Frankfurt:
lberoamericana/
Vervuert 2009,
320 Seiten, 19,80 €

Ende 2008 schien die Welt noch in
Ordnung. Auf die ins W'anken gerate-
ne Weltwirtschaft und die schwä-
chelnde Immobilienbranche im eige-
nen Land angesprochen, übte sich
Ministerpräsident Jos6 Luis Zapatero
in Optimismus: ,,Krise? Welche
Krise?", entgegnete der Regierungs-
chef den Journalisten. Anderthalb
Jahre später ist die Lage dramatisch.
Die spanische Baubranche ist kolla-
biert, die Arbeitslosigkeit erreicht Re-
kordwerte, Konjunkturprogramme
verfehlen ihre Wirkung. Ratingagen-
turen senken die spanische Kredit-
würdigkeit, die Staatsfinanzen sind
aus dem Gleichgewicht und die Spar-
programme der Regierung fiJ.hren zu
Streiks und Massendemonstrationen.

Die Ursachen der Wirtschaftskri-
se erläutert Änge1 Estrada von der
spanischen Nationalbank in seinem
Beitrag frir den Band ,,;Crisis? ;eu6
crisis?", der auf eine Tagung der Stif-
tung Wissenschaft und politik zu-
rückgeht. Neben der Weltwirtschafts-

krise macht Estrada vor a1lem das ra-
sante Wachstum seit 1999 als Krisen-
ursache aus. Wegen der Zugehöigkeit
zur W'altrungsunion fl oss zinsgünsti-
ges Geld nach Spanien, das sowohl
den Konsum als auch das unverhält-
nismäßige Wachstum des Immobili-
ensektors befeuerte.Der Kollaps der
Immobilienb r anche führte schließlich
zur Rezession und legt nun den Blick
frei auf die bisher versäumten Re-
formnotwendigkeiten. Aus Estradas
Sicht müssen der Arbeitsmarkt
grundlegend reformiert und die Pro-
duktivität der spanischen Wirtschaft
gesteigert werden.

Die Sanierung der Wirtschaft ist
jedoch nicht die einzige Herausforde-
rung, vor der Spanien derzeit steht.
W'as Spanien überhaupt noch zusam,
menhält, fragen V/alther Bernecker
und Antonio ETorza in ihren Beiträ-
gen zu dem Krisen-Buch. Beide beob-
achten immer schärfere Auseinander-
setzungerr um die nationale und poli-
tische Identität Spaniens. Macht- und
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ordnungspolitisch geht es dabei vor

allem darum, wie die Befugnisse zwi-

schen den zentralstaatlichen Instan-

zen :und den nach mehr Autonomie

strebenden Landesteilen - insbeson-

dere dem Baskenland und Katalonien
- verteilt werden. Det gereizte Ton, in

dem die Debatte seit Jahren geführt

wird., zeigt jedoch, dass es nicht nur

um KompeterzerL und Zttständigkei

ten geht. Sondern darum, wie sich

Spanien als Nation versteht. Der

Baske Elorza plädiert für das Modell

einer ,,Nation der Nationen", in dem

sich die unterschiedlichen nationalen

Bewegungen aussöhnen und zu einem

$emeinsamen Ganzen zusammenfü-
gen. Dies entspräche, so Elorza, auch

der sozialwissenschaftlich messbaren

Realität. Sowohl in Katalonien als

auch im Baskenland lebt die Mehrheit

der Menschen bewusst mit einer dop-
pelten Identität als Spanier und als

Baske oder Katalane. Auch Bernecker

sieht Chancen für eine Integration der

Nationalbeweg,urrgerr. Es komme dar-

auf an, die Konflikte, die es gebe, im

demokratis chen Rahmen atrsnttr agen.

Dass die spanische Demokratie dazu

in der Lage ist, hat sie in den letzten

35 Jahren bewiesen.
Hitzig sind nicht nur die Ausein-

andersetntngen zwischen Hauptstadt

und Peripherie. Auch der (verbale)

Frontverlauf zwischen links und

rechts ist in Spanien schärfer, als man

es in anderen europäischen Staaten
gewohnt ist. Selbst in der stärksten

Wirtschaftskrise seit Jahrzehnten
kommen sich die regierenden Sozialis-

ten und die bürgerliche Volkspartei

nicht näher. Die Vehemenz, mit der
gestritten wird, erinnert viele Beob-

achter an die ,,zwei Spanien", die sich

im 19. und 20. Jahrhundert unver-
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söhnlich gegenüberstanden. Walther
Bernecke zeichnef in seiner ..Ge-
schichte Spaniens im 20. Jahrhun-
dert" nach, wie die national-zentralis-
tisch, katholisch und monarchistisch
geprägten und die linksliberal bis an-
archistisch, antiHerikal und republi-
kanisch orientierten Kräfte lange um
die alleinige-Gestaltungs- und Deu-
tungshoheit tarrgerr.

Chiffre für die Krise

Bernecker setzt 1898 ein, dem Jahr
der schmachvollen Niederlage gegen
die USA und des Verlusts der Tetzten
Kolonien. Bis heute steht die Jahres-
zahl 1898 in Spanien a1s Chiffre frir
die Krise. Spanien hatte sich rrom eu-
ropäischen Mainstream abgekoppelt
und war in die Peripherie gerutscht.
Wie sollte es wieder an Europa heran-
rücken? Darauf gaben die beiden ge-
sellschaftlichen Laget unterschiedli-
che, einander widersprechende Ant-
worten. Als die sozialen und politi-
schen Gegensätze die Gesellschaft
schließlich zu zerreißen drohten, tru-
delte die Monarchie geradewegs in
die Entwicklungsdiktatur Primo de
Riveras in den zwanziger Jahren.
Doch der Versuch der konsewativen
Modernisierung wird mitsamt der
Monarchie abgewäh1t. Von 1931 bis
1939 versucht die Republik die spani-
sche Gesellschaft in die Neuzeit zu
katapultieren. Sie scheitert am Wi-
derstand der alten Kräfte. Fast
40 JaTre Diktatur folgen auf den Bür-
gerkrieg. Die Ideologielosigkeit der
Franco-Diktatur und die Modernisie-
rungsschübe, die Wirtschaft und Ge-
sellschaft in den secltziger und siebzi-
get Ja}:rren grundlegend verändern,
ermöglichen schließlich den Uber-
garrg ̂ir Demokratie.

Walther L.
Bernecker:
Geschichte
Spaniens im
20. Jahrhundert.
München: C H Beck
2010,379 Se i ten ,
26,95 €
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lgnacio Olmos
und Nikky Keilholz-
Rühle (Hrsg.):
Kultur des Erin-
nerns. Vergangen-
heitsbewältigung
in Spanien und
Deutschland.
Frankfurt: Vervuert
2009, 200 Seiten,
18 ,00  €

Carlos Collado
Seidel: Die Basken.
Ein histotisches
Poftrait.
München:
C H Beck 2010,
160 Seiten, .10,95 €
(erscheint im
September 2010)
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Bernecker lässt,,sein" spanisches

Jahrhundert 1994 enden. Kurz vor
Ende der Regierungszeit von Felipe
Gonzälez sieht er Spanien in der
Mitie Europas angekommen, was er
ausführlich mit sozioökonomischen
Daten und Umfrageergebnissen un-
terfüttert. In einer Neuauflage wird
Bernecker beurteilen müssen, ob das

,,lange 20. Jahrhttndert" Spaniens
nicht vielleicht doch eher von 1898
bis 2010 - also von Krise zu Krise -

reichte.

Auch das Thema Vergangenheits-
bewriltigung ist in Spanien umkämpft.
Im friedlichen Übergangsprozess von
Diktatur zu Demokratie beschwiegen
die Spanier bewusst das Unrecht der
Diktatur. 35 Jahre danach ist das
Schicksal der Opfer Anlass heftiger
politischer Debatten. 20O7 wtrde ein
Gesetz zur historischen Erinnerung
verabschiedet, das unter anderem die
Entfernung franquistischer S1.rnbo1e
aus dem öffentlichen Raum und die
Entschädigung von Opfern der Dikta-
tur vorsieht. Lange stemmte sich die
Volkspartei gegen das Gesetz. Es reiße
längst verheilte Wunden wieder auf,
lautete der Vorwurf. Vor Kurzem sorg-
te das Verfahren gegen den Untersu-
chungsrichter Baltasar Garzön für
Aufsehen. Gar z6n wollte Verbrechen
der Franco-Diktatur aufrollen, fand
sich aber stattdessen in einem Amts-
enthebungsverfahren wieder. Nach
Ansicht rechtsradikaler Splittergrup-
pen, aber auch der Volkspartei, ver-
stießen seine Bemühungen gegen das
allgemeine Amnestieges etz von Lg7T.

Dass das Thema Vergangenheits-
bewältigung Stoff für einen frucht-
baren deutsch-spanischen Austausch
bietet, zetgen das Goethe-Institut und
das Instituto Cervantes, die dem

Thema eine gemeinsame Tagung und
eine Publikation widmeten. Zu den
Autoren gehören durchweg namhafte
Beobachter des Zeitgeschehens beider
Länder und,,Aufarbeitungspraktiker,,
wieJoachim Gauck und Emilio Silva.

Es ist Silva zu verdanken, dass
heute in Spanien über die Einordnung
des Unrechts der Diktatur diskutiert
wird. Er gründete im Jahr 2000 den

,,Verein zur Wiedergewinnung der
historischen Erinnerung", der nach
verscharrten Opfern sucht. Silva be-
schreibt in seinem Beitrag die Entste-
hung der Initiative und ihre Tätigkei-
ten. In allen Beiträgen wird deutlich,
dass Aufarbeitung unabdingbar für
eine reife Demokratie ist. Zwar kann
das kollektive Schweigen a\s kurzzei-
trge Notwendigkeit hingenommen
werden. Doch a1s Dauerzustand ist es
inakzeptabel.

In der Diskussion um Vergangen-
heit und Identität kommt man nicht
umhin, sich mit der Geschichte und
Gegenwart des Baskenlandes zu be-
schäftigen. Gelegenheit dazu bieten
zwei deutschsprachige Neuerschei-
nungen, die unterschiedlicher nicht
sein könnten. Carlos Collado Seidel
umspannt die Geschichte der Basken
in ihren Siedlungsgebieten nördlich
und südlich der Pyrenäen. Er geht
ausgewogen mit den unterschiedli-
chen Mythen zttr Herkunft der Bas-
ken und ihrer Sprache um. Die Jahr-
hunderte durchschreitet Collado
rasch. Das zwtngt zur Synthese, die
dem Historiker durchweg gelingt. Col-
lado beschreibt die sich immer wieder
verschiebenden und überlagiernden
Herrschaftsräume von der Antike bis
zur Neuzeit, in denen die nördliche
Pyrenäenregion immer unwegsame
Peripherie b1ieb. Er skizziert die kom-

138 lP . Jul i /August 2O1O



plexe Gemengelage des Sonderrechts-

status in der Frühen Neuzeit, den

Wirtschaftsaufschwung der günstig

gelegenen Seehäfen, die schon im

Spätmittelalter einsetzende Eisenver-

arbeitrng, die Vorbote der florieren-

den Eisen- und Stahlindustrie im

19. Jahrhundert war. Als Reaktion auf

den im 19. Jahrhundert durch die In-

dustrialisierung initüerten tiefgreifen-

den Wandel entstand, so Collados Les-

att, der baskische Nationalismus. Er

entwickelte im 20. Jahrhundert jene

Formen, welche die politische Land-

schaft des spanischen Baskenlandes

und die unterschiedlichen Selbstzu-

schreibungen der Menschen in der

Region bis heute prägen. Kenntnis-

reich und unaufgeregt arbeitet er her-

aus, wie die politischen, wirtschaftli-

chen und sozialen Entwicklungen

sich mal in Einklang mit, mal im Ge-

gelnsatz zt den Zentren in Spanien

und Frankreich verhielten.

Im Gegensatz zu Collado macht

Ingo Niebel aus seiner politischen

Verortung keinen Hehl. Gleich ztBe-
ginn seiner Darstellung des Basken-

konflikts weist er darauf hin, dass er

aus dem ..baskischen Blickwinkel"

schreibe. Nun ist ein offener Umgang

mit dem eigenen Standpunkt nicht

unbedingt problematisch. Doch Nie-

be1 schreibt in Wirklichkeit mitnich-

ten aus einer baskischen Perspektive.

Denn das würde Yoraussetzen, dass

sich der Autor mit der Vielschichtig-

keit und Widersnrüchlichkeit der bas-
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kischen Geschichte auseinandersetzt.

Dann gehört die soziale und politische

Realität des heutigen Baskenlands

ebenso unzensiert auf den Tisch wie

eine ehdiche Diskussion der konkur-

rierenden Interpretationen des Konf-

likts. Doch Niebels Schrift bietet all

das nicht. Ihm gilt nur eine Interpre-

tation, rnd zwar die der selbsternann-

ten,,l inksnationalistischen Befrei-

ungsbewegurrg", dererr Sichtweise er

ausschließlich referiert. Folgerichtig

ergibt sich alles aus den ztreclttgezim-

merten Mythen. Freund und Feind

sind eindeutig unterschieden, Recht

und Unrecht verteilt. Unerträglich,

mit welcher Kaltschnäuzigkeit Niebel

über die Opfer der selbstgerechten

Befreier hinweggeht und wie er ver-

meintliche Kausalitäten nach ideologi-

schem Belieben konstruiert. Der bas-

kischen Perspektive wird er damit in

keiner Weise gerecht: Die Mehrheit

der Basken lehnt die Gewalt ab, auf

die hier ein Loblied angestimmt wird.

Laut Euskobarimetro vom Mai 2009

unterstätzen nur noch 0,8 Ptozent

der Basken den gewaltsamen Kampf

um Autonomie.

ARMANDO
GARCIA SCHMIDT
ist Projektmanager
im Europaprogramm
der Berielsmann
Stiftung

Ingo Niebel:
Geschichte und
Gegenwart eines
politischen
Konflikts-
Wien: Promedia
Verlag 2010,
256 Seiten, 17,90 €
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